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Unter den Staaten romanischer Zunge eröffnet den Reigen:

IX. Die Republik Frankreich.
Reist man von Straßburg nach Paris, so erreicht man, nachdem die Vogesen

in dem Passe von Zabern überschritten sind (wo die Zorn, die Eisenbahn und Land-
straße und der Rheim Marne-Kanal oft kaum neben einander Platz haben) bei Avri-
eourt die französische Grenze. Hier betritt man französisch Lothringen
(etwa 4/5 der früheren Provinz, s. S. 100).

In dem fruchtbaren Flachlaude liegt Luueville an der Meurthe, Residenz der
letzten Herzoge von Lothringen (16000 E.), hübsch, aber nicht mehr lebhaft; dann die
alte Hauptstadt des Herzogtums Nancy (Nanzig), auch an der Meurthe, in freund-
licher Gegend, eine der schönstgebauteu Städte Frankreichs, neuerer Zeit belebt, Akademie^
mit 73000 E. Berühmte Stickereien. In der Nähe (zu Roville) die berühmte laud-
wirtschaftliche Musterwirtschaft von Dombasle.

An der Meurthe aufwärts liegen Baeearat mit der größten Kristallglasfabrik
Frankreichs, uud St. Die (12000 E.), Bischofsitz; in den Vogesen Gerardmer mit
seinem Gebirgssee. Unterhalb Nancy fällt die Meurthe in die Mosel, deren Ursprung
wir schon kennen (S. 101). Sie durchfließt das Gauland von französisch Lothringen, in
dessen oberstem Teile das besuchte Bad Plombieres liegt, und berührt Epinal (14000 E)^
den Mittelpunkt einer lebhaften Industrie, sowie die Festung Toul (10000 E.), eine alte
deutsche Reichsstadt. Bei der letzteren Stadt ist die merkwürdige Stelle, wo die Mosel
nur durch einen niederen 12 km breiten Landrücken von der Maas getrennt ist.

Der letztgenannte Fluß, die Maas, die vom Plateau von Langres her kommt,
birgt in ihrem oberen Thale das Dorf Dom-Remy, Wo 1410 die Jungfrau von
Orleans geboren wurde, zieht später nordwestlich durch den Argonnenwald an der
Festung Verduu vorbei (16 000 E.; Vertrag von 843) und geht vor Sedan in
die Champagne über.

Im Norden wird Lothringen von den A r d e n n e n begrenzt, die plötzlich mit
pralligen Schieferbergplatten aufsteigen, jedoch keine Bergketten bilden, fondern nur
rauhe, dichtbewaldete, oft morastige Scheitel und Wulste, von Gewässern dnrchschnit-
ten, und voll steilhängiger Thäler (S. 310).

§ 357. Reisen wir weiter ins Innere, so kommen wir über steinige Höhen=-
platten eines fast nnwirtbaren, teils bewaldeten, teils felsigen und zerklüfteten, aus
Jurakalk bestehenden Berglandes — den bereits erwähnten Argonnenwald,
(eine 300—400 m hohe Fortsetzung des rauhen westdeutschen niederrheinischen Berg-
landes) — und dann in eine magere, steppenartige, waldlose Niederung, die
Champagne. Dieses allbekannte Weinland ist eine der ödesten Gegenden Frank-
reichs. Aus Kreide bestehend, und große Strecken weit nichts als dürre weiße Kreide
und Feuersteine zeigend, ist sie durch ihre Armut, durch den Schmutz und die Stumpf-
heit ihrer Bewohner, in Frankreich selbst als die „lausige Champagne" verschrieen.
Den weltberühmten Champagnerwein erzeugt sie nur im Thale der Marne (Cpernay,
Ai, Sillery) und den angrenzenden Thälern bis in die Gegend von Reims. Erst
gegen Paris zu wird die Provinz wasserreicher und fruchtbarer, in der Gegend „la Brie."

Die Hauptthäler der Landschaft sind die der Seine und ihrer Nebenflüsse
Marne, Aisne und Aube (über welche später S. 390).

Die Hauptstadt der Champagne ist das alte Reims (94000 E.), in fruchtbarer
Gegend mit der schönsten Kathedrale (des St. Remy, Remigius), iu der die Könige
(seit 496) vom dortigen Erzbifchof gesalbt und gekrönt wurden; römische Altertümern


